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Ueber eine neue imponderable Subſtanz und eine 
den dunkeln Waͤrmeſtrahlen analoge Art von ces 
miſchen Strahlen. 


Von John Wiliam Draper, MD., Profeſſor der Chemie an der 
Univerfität von Neuyork. 


(Hierzu die Figuren 1. 2. 3. auf der mit dieſer Nummer ausge⸗ 
gebenen Tafel.) 


In dem Hefte vom September 1841 dieſes Journals 
babe ich auf mehrere Aehnlichkeiten aufmerkſam gemacht, 
die ſich zwiſchen den Erſcheinungen der chemiſchen Strahlen 
und denen der ſtrahlenden Waͤrme wahrnehmen laſſen. 
` ‚Gegenwärtig beabſichtige ich, noch auffallendere Aehn⸗ 
lichkeiten zwiſchen beiden darzulegen, zugleich aber die Che⸗ 
miker auf eben fo auffallende Verſchiedenheiten zwiſchen beis 
den aufmerkſam zu machen. 

Aus den hier beizubringenden merkwuͤrdigen Thatſachen 
wird ſich ergeben, daß wir uns genöthigt ſehen, das Vor⸗ 
bandenſenn eines neuen unwaͤgbaren Agens anzunehmen, 
welches in vielen feiner Eigenſchaften mit dem Lichte, der 
Wärme und Electricität Aehnlichkeit hat, aber dennoch von 
ihnen ebenſo verſchieden iſt, als fie es ſelbſt von daa: 
der find. 

So weit uns Analogien in der Chemie zur Richtſchnur 
dn fónnen, ſcheint in der Annahme, daß außer den uns 
(ma uten unwaͤgbaren Stoffen noch viele andere vorhanden 

h parten, durchaus nichts Unpbiloſophiſches zu liegen. 

Ton der unwägbaren und waͤgbaren Stoffe hat, in 
der That, die Wiſſenſchaft in neuerer Zeit verſchiedene Rich⸗ 
tungen Derfolgt, Unter den erſteren find die bei den gale 
vaniſchen und magnetiſchen Erſcheinungen thätigen Agentien 
in der Electrieität aufgegangen; dagegen hat ſich die Zahl 
der letztern, aa entlich der Metalle, außerordentlich vermehrt, 
wenngleich rückſichtich deren auffallenderer phyſiſchen Eigen⸗ 
ſchaften oft kaum ein Unterſchied zwiſchen ihnen wahrzuneh⸗ 
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men iſt. Wir haben uns auf dieſe Weiſe genoͤthigt geſehen, 
von den Anſichten der Altern Chemiker abzugehen, welche 
das Vorhandenſeyn fehr vieler aͤtheriſchen Agentien annah⸗ 
men und dagegen dafuͤr hielten, daß alle Metalle und an⸗ 
dere waͤgbare Koͤrper nur Modificationen eines oder weniger 
Uiſtoſſe feyen. 

Vor Jahrhunderten ward die Entdeckung gemacht, daß 
die Sonnenſtrablen die Kraft beſitzen, chemiſche Veraͤnde⸗ 
rungen in den Körpern zu bewirken, und Scheele ſoll gue 
erſt beobachtet haben, daß dem violetten Strahle diefe Eis 
genſchaft im hoͤchſten Grade inwohne. Seebeck bemerkte, 
daß, wenn die prismatiſchen Farben auf Silberchlorid eins 
wirkten, dieſes ſeine Farbe, je nach derjenigen Farbe des 
Spectrums, in welcher er ſich befand, veraͤndere, und im 
Lauf unferes Jahrhunderts find ſehr viele dahin einſchlagen⸗ 
de Beobachtungen hinzugekommen, ſo daß eine ganz neue 
Kunſt, die Photographie, entſtand. 

Im Allgemeinen nimmt man an, die in Rede ſtehen⸗ 
den Wirkungen ſeyen den Lichtſtrahlen zuzuſchreiben, und 
darauf deuten auch alle darauf abzielenden techniſchen Aus⸗ 
druͤcke hin, als Photographie, Photologie, Photometer. 
Dieſe Annahme iſt aber ganz irrig und fuͤhrt zur Verwech⸗ 
ſelung ganz heterogener Dinge mit einander. 

Da ich durch dieſen und mehrere ſpaͤter herauszugebende 
Artikel beabſichtige, die Aufmerkſamkeit der Chemiker auf 
dasjenige Agens zu lenken, welches die ſogenannten photo⸗ 
graphiſchen Erſcheinungen als ein deutlich nachweisbarer un⸗ 
wagbarer Körper erzeugt, und auffallende Aehnlichkeiten mit, 
dabei aber auch offenbare Verſchiedenheiten von der Waͤrme 
und dem Lichte darbietet, fo fühle ich mich veranlaßt, einen 
beſondern Namen für daſſelbe in Vorſchlag zu bringen und 
überhaupt in dieſer Beziehung eine Nomenclatur auffuſtel⸗ 
len, welche zu keinen Mifverftindniffen veranlaßt und die 
Beſchreibung der hierher gehoͤrigen Erſcheinungen von der 
der Phänomene des Lichts getrennt Hale, Während ich 
demnach zeige, daß es der Ausſtrahlung, Biegung, Bree 
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chung, Polarifation, Abſorption, Interferenz ꝛc. nach dene 
ſelben Geſezen unterworfen iſt, wie deſſen Begleiter, Licht 
und Mirme, will ich für daſſelbe eine unabhängige Erie 
ſtenz in Anſpruch nehmen und ihm, neben dem Lichte, der 
Wärme und der Electricität, feine Stelle unter den Im⸗ 
ponderabilien anweiſen Es bildet das vierte Glied dieſer 
naturlichen Familie; und warum wäre es nicht moͤglich, daß 
wir mit der Zeit ebenſowohl ſehr zablreiche Formen von 
Imponderadilien kennen lernten, als wir deren von wägbas 
ren Körpern entdeckt haben? Dieſes Agens unterſcheidet ſich 
vom Lichte und von der Wärme fo febr, als Blei von Zink 
oder Zinn. 

Mona uns durch neue Ucſachen zuwege gebrachte 
neue Wirkungen aufſtoßen, jo machen ſich für die Zwecke 
der Wiſſenſchaft neue entſprechende Ausdrücke noͤthig Mit 
den chemiſchen Strahlen im Lichte iſt dieß der Fall. Schon 
bei Anſtellung meiner erſten Verſuche darüber ſtellte ſich mir 
die Nothwendigkeit einer beſonderen Nomenclatur dar Es 
iſt eine Regel, deren Werth alle neueren Naturforfher an: 
erkennen, daß dergleichen Namen nicht nach irgend einer 
Hypetheſe ſchmecken dürfen; denn wird dieſe Regel nicht 
beobachtet, fo geſchieht es im Fortſchreiten der Wiſſenſchaft, 
daß die Nomenclatur ihren bezeichnenden Character einbüßt. 

Die chemiſchen Strahlen find mit den Lichtſtrahlen 
vergeſellſchaftet; ſie entſpringen aus derſelben Quelle, und 
begleiten fie fortwährend, wenn nicht eine Störung eintritt: 
fällt aber ein alſo zuſammengeſetzter Strahl auf cine em: 
pfindliche Oberflache, fe verſenken ſich die chemiſchen 
Strahlen gleichſam in dieſelbe und verlieren alle Kraft, fo 
daß die Lichtſtrahlen allein zuruͤckbleiben. Die photographi⸗ 
ſchen Reſultate, welche auf dieſe Weiſe durch das Verwei⸗ 
len der chemiſchen Strahlen auf empfindlichen Dberflächen 
entſteben, find jedoch, wie wir weiter unten zeigen werden, 
an ſich nicht dauernd, indem die Strahlen unter einer neuen 
Form ent weichen, 

Tithon war, der Mythe nach, ein fhöner Juͤngling, 
in den ſich Aurora verliebte, und den fie ehelichte. Die 
Parjen machten ihn unſterblich, allein er ward allmaͤlig 
ſchwach und abgelebt und in einer Wiege eingeſchlaͤfert. 
Die Goͤtlin verwandelte ihn aus Mitleid in eine Grille. 

Dieſe Mythe paßt faft genau auf die hier in Rede 
ſtehenden Exſcheinungen, und die Aehnlichkeit konnte noch 
viel weiter durchgeführt werden. Die Fähigkeit der Photos 
graphie, architektoniſche und Bildhauerwerke ſo treu zu copi⸗ 
piren, fónnte unter dem Symbol des ſprechenden Bildes 
des Sohnes des Tithon und der Aurora in der ägyptiſchen 
Wuͤſte dargeſtellt ſeyn, und überdem wären die Ausdrücke 
Tithonoſcop, Tithonometer, Tithonographie, tithoniſche Wir⸗ 
kung, Diathenescenz tc. keineswegs uͤbelklingend. Ich wer⸗ 
de mich hier des Wortes Titdonſcitaͤt und der davon abges 
leiteten Ausdrücke in derſelden Weiſe bedienen, wie man alle 
gemein von Electricität 2c. ſpricht, 

Es follen in dieſem Artikel drei beſondere Umſtäaͤnde in 
Betracht gezogen werden: 

1) Die phyſicaliſche Beſonderheit und Unabhängigkeit 
der Tithonicität und des Lichts; 
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2) die phyftcaliſche Beſonderheit der Tithonicltaͤt und 
der Warme; 

3) das Vorhandenſeyn dunkler, den dunkeln Waͤrme⸗ 
ſtrahlen analoger, titboniſcher Strahlen. In dieſem Apr 
ſchnitte wird gezeigt werden, daß die Tithonicitäat, gleich Die 
Wärme, vorübergehend in die Körper eindtingt und fpecifie 
ſche Veränderungen in denſelben hervorbringt, dann aber 
langſam und unſichtbar ausſtrahlt. Die phyſiſche Beſchaf⸗ 
fenheit der fo entſtebenden neuen Art von Strahlen iſt aber 
weſentlich von der ſolcher Strahlen verſchieden, welche von 
glühenden Körpern ausgehen, und der Unterſchied ſtimmt 
mit dem bei der Warme ſtattfindenden auffallend überein, 
indem die Tithonicität in den Körpern theils vorúberger 
hend, theils dauernd gebunden wird. 

Die beigegebenen Figuren follen erläutern, wie wie 

durch die Einwirkung abſorbirender Medien die Existenz ti: 
thoniſchet Strahlen in jedem Theile des nicht von Licht bes 
gleiteten Theiles des Spectrums erkennen koͤnnen. Die Re⸗ 
ſultate wurden durch den, durch Figur 1 dargeſtellten, Ap. 
pacat erlangt. Von einem helioſtatiſchen Spiegel, o a, 
ward ein Gonneaftraht in horizontaler Richtung auf den 
Schirm ober die Blende bb geworfen, und ein Bündel deſ⸗ 
lelben ſtrich durch eine darm angebrachte Oeffnung von 4 
Zoll Ducdmeffer. In der Entfernung ven 10 bis 12 Fuß 
fiel er auf einen Gtastcog, o c, mit parallelen Flächen der 
ſich mit irgend einer farbigen Solutien fallen lieh. Gleich 
hinter dem Troge war eine doppeltconvere Einfe, d d von 3 
Fuß Breunweite und zwiſchen beiden ein zweiter Schirm, 
J. angebracht, in welchem Pé sine Oeffnung befand, die 
4 Zoll im Durchmeſſer maß und der Micte der Binfe ger 
genüberlag. Dinter der Linſe befand ſich ein Prisma von 
Füntglas, e, welches die Zerſtreuung des darauffallenden 
Strah's bewirkte. Da nun die Linfe nicht achtomatiſch 
war, fo mußte der Schirm, 1 ©, in eine geneigte Lage ges 
bracht werden, um ein reines Spectrolbild des in der Blen⸗ 
de, bb, befindlichen Loches zu erhalten, und dadurch ere 
reichte man zugleich den großen Vortheil, daß die abſelute 
Länge des Spectrums vermehrt und alfo die Maaße ver: 
größert wurden. Um höchſt empfindliche Oberflächen zu e 
halten, wurden die Silberplatten erſt ſchwach jodiſirt, und 
dann fo lange Bromindimpfen ausgeſetzt, bis fie eine [hone 
elbe Farbung erlangt hatten. 
y E Figur 3 WE die Linie Nr. 1 das ſichtbare 
farbige Spectrum und Nr. 2 dient als ein Maaßſtab der 
Vergleichung für alle übrigen. Nr. 2 Gett die Wickung 
eines Spectrums auf die dromo⸗ſodirte Platte dar, auf 
welches vorher kein abſorbirendes Medium eingewirkt hat; 
das äußerſte Roth färbt die Platte weiß; das äußerſte 
Violett, braun; und der ganze zwiſchen beiden befindliche 
Raum wird tief draͤunlich⸗violett, während ſich ziemlich in 
der Mitte der hoͤchſte Grad der Wirkung zeigt, Die nu⸗ 
meriſche Eintheilung hebt bem äußerſten Roth mit O an. 
Die Graduirung iſt nach einem Principe geſchehen, welches 
ich in einem fpäteren Artikel erläutern werde, und vermöge 
deſſen die Spectra verſchiedener Tithonographien ſich miteins 
ander vergleichen laffen. 
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Nr. 3 zelgt das Spectrum, nachdem es die Abfors 
ption von Seiten einer Solution von ſchwefelblauſaurem 
Eiſenperoryd erlitten, ſowie die entſprechende Tithonogra⸗ 
phie. Dieſes Spectrum zerfällt in drei Portionen, von des 
nen dle eine roth und gelb, die zweite indigofarbig, die 
dritte violett iſt. Allein die Tithonographie zeigt eine weit 
über das aͤußerſte Roth hinausgehende und bis zur Hälfte 
des mitten im Spectrum liegenden dunklen Raumes reichen⸗ 
de Wirkung, ſo daß beide Enden dieſer unteren Linie in 
dunkele Raume hineinreichen, während der ſonſt fo kraͤftige 
violette Strahl gar keine tithoniſirende Wirkung dufert. 

Ohne uns auf das Detail der Beſchreibung der vers 
ſchiedenen Spectra und deren entferechenden Tithonographien 
einzulaſſen, wollen wir hier die von der Betrachtung der 
Figur abzuleitenden Hauptreſultate kurz zuſammenfaſſen. 

Durch die abforbirende Kraft des To wefelblauſauren 
Eiſen⸗Peroxyds koͤnnen wir das Vorhandenſeyn unſichtbarer 
tithoniſirender Strahlen jenſeits des aͤußerſten Roths dare 
thun, welche unſichibare Strahlen dem Grün_ entfprecen. 
Ebenſo können wir beweiſen, daß die indigofarbenen Licht⸗ 
ſtrablen keine tithoniſirende Wirkung hervorzubringen brauchen. 

Diucch die abſorbirende Kraft des Goldchlorids können 
wir blaue Lichtſtrahlen iſoliren oder abſcheiden, welche nicht 
tihoniſirend wirken. 

Die aus der Miſchung von chromſaurem Kali⸗Deut⸗ 
oryd, Salzſaͤure und Alcohol entſtehende grüne Solution 
ſetzt uns in den Stand, tithoniſirende Strahlen abzuſchei⸗ 
den, welche dieſelbe Brechbarkeit, wie das Violett, beſitzen, 
aber durchaus dunkel ſind. 

Die Auflöſung von ſchwefelſaurem Kupfer und Amz 
monium ſetzt uns in den Stand, einen ſichtbaren rothen und 
gelben Strahl, welcher keine tithoniſirende Kraft beſitzt, fos 
wie einen bis uͤber das Violett hinausgehenden tithonifirens 
den unſichtbaren Strahl abzuſcheiden. 

„Durch die Lackmusſolution erhalten wir rothe und 
gruͤne Strahlen ohne tithonifirende Wirkung, ſowie einen 
dem Volett entſprechenden unſichtbaren tithoniſirenden Strahl. 

Die Solution von chromſaurem Kali: Deutoryd Lët 
uns in den Stand, rothes und orangefarbenes Licht ohne 
titponificende Kraft zu erhalten. 

Aehnliche Reſultate liefen fico in großer Menge ba, 
ten, denn faſt in keinem Falle ſtimmen die Tithonograpbien 
von Strahlenſpectra, welche durch abſorbirende Medien ge⸗ 
gangen find, genau mit einander überein. Um dem Lefer 
einen genauen Ueberblick der Reſultate von Figur 2 zu ge⸗ 
ben, ſtellen wir folgende Tabelle zuſammen: 


Farbe des, keine titho⸗ Unſichtbare tithoniſi⸗ 
niſirende Wirkung rende Strablen, wel- 


hervortringenden che in Betreff d. Brech⸗ 

Namen der Solution. Lichtes. barkeit entiprechendem 

— — . 
Schwefelblauſaures gj 3 

ſenperorrdd Indigo zußerſten Roth, Grün 
Goldchlorid S Blau 
Chromſolution Violett 
Schwefelſ. Kupfer und 

Ammonium . . Roth, Gelb Zußerſten Violett 
cacknus . . Roth, Grin Voolett 


Shromfaures Kalideut⸗ 
oryd 


sen e 


Roth, Orange 


6 


Hieraus folgere ich demnach, daß die leuchtenden Strah⸗ 
len, welche den Geſichtsſinn afficiren und die tithoniſchen 
Strahlen durch das ganze Spectrum hindurch voͤl⸗ 
lig unabhaͤngig voneinander ſeyen. 

Bei der Beſchreibung der den dunkeln Waͤrmeſtrahlen 
analogen dunkeln tithoniſchen Strahlen, welche durchaus 
nicht mit Licht vergeſellſchaftet find, wird ſich zeigen, daß 
hieruͤber durchaus kein Zweifel beſtehen kann. Ich werde 
weiter unten auch noch mehrere andere hoͤch ſt merkwuͤrdige 
Beweiſe von den Erſcheinungen herleiten, welche die der Po⸗ 
lariſation unterworfenen titkonifchen Strahlen darbieten. 

Wir wollen zunaͤchſt die gegenſeitige Unabhaͤngigkeit der 
tithoniſchen Strahlen und Waͤrmeſtrahlen darlegen. 

Einer der auffallendſten Beweiſe derſelben findet (ich in 
der Leichtigkeit, mit der man mittelſt daguerreotypiſcher oder 
anderer ſehr empfindlichen Platten ein Bild der Mondſchei— 
be erhaͤlt. Selbſt mit Linſen von verhaͤltnißmaͤßig gerin⸗ 
gem Durchmeſſer erhält man ein ſebr deutliches Bild der 
Mondſcheibe binnen wenigen Minuten. Es hat dieß nicht 
mehr Schwierigkeit, als das Copiren eines von der Sonne 
beſchienenen Gebaͤudes. Dagegen hat man in den Mond⸗ 
ſtrahlen bisjetzt noch nicht die geringſte Wärme entdecken 
koͤnnen. 

Ich habe ferner durch directe Verſuche gefunden, daß 
Platten, welche mit großer Sorgfalt ſo praͤparirt waren, 
daß ſie die hoͤchſte Empfindlichkeit beſaßen, von der ſtrahlen⸗ 
den Wärme des bis zum Rothgluͤhen erhitzten Kupfers 
durchaus nicht afficirt wurden. Dieſe dunkelen Strahlen 
bringen alſo auf fo praͤparirte Oberflaͤchen gar keine Wirs 
kung hervor. Eine empfindliche Platte laͤßt ſich fo ſtark et: 
hitzen, daß man ſie nicht anfaſſen kann, und doch bleibt 
ihre Oberfläche unverändert, ja ſelbſt die von hellgluͤhenden 
Koͤrpern ausgehende ſtrahlende Waͤrme aͤußert, wie ich eben⸗ 
falls dargethan habe, auf dieſelben keine Wirkung. 

Beweis des Vorhandenſeyns dunkler, den 
dunkeln Waͤrmeſtrahlen analoger, thitoniſcher 
Strahlen. Die alsbald zu beſchreibenden Verſuche wur⸗ 
den mit Daguerreotyp-Platten angeſtellt, welche erſt bis 
zum hellen Citronengelb fodiſirt, dann durch ein Bromin⸗ 
dampfbad bis zum Goldgelb gebracht, endlich kurze Zeit aber⸗ 
mals Jodinedaͤmpfen ausgeſetzt worden waren. 

Nachdem ich eine ſolche Platte, Figur 2. ab, fo lange 
Zeit, als dazu gehört, um fie fpdter durch Queckſilberdaͤm⸗ 
pfe durchaus intenſiv weiß zu faͤrben, der Einwirkung 
ſchwachen Tageslichts oder Lampenlichts ausgeſetzt hatte, 
brachte ich fie in ein völlig dunkles Zimmer und haͤngte y 
Zell von derſelben einen metallnen Schirm, ed, auf, deſſen 
untere Fläche geſchwaͤrzt war. Nach vier bis fünf Stunden 
nahm ich die empfindliche Platte weg und ließ Queckfilber⸗ 
daͤmpfe auf dieſelbe einwirken. Die ganze, nicht mit dem 
ſchwarzen Schirm, cd. bedeckt geweſene Portion derſelben 
blieb unverändert, während die unter dem Schirm geweſene 
ſich intenfiv weiß faͤrbte. 

Aus dieſem merkwürdigen Reſultate folgere ich, daß 
die Tithonicltdt, welche urfprünglich die ganze Oberflache der 
Platte ebenmaͤßig afficice hatte, von den nicht bedeckt gewe⸗ 
ſenen Stellen derſelben entwichen war, waͤhrend der Schirm 

1 * 


7 


deren Entweichen vollftändig verhindert hatte Died mußte 
aber durch Ausſtrahlung geſehen ſeyn, indem der Schirm 
nirgends mit der Platte ſelbſt in Beruͤhrung gekommen war, 
ſondern ſich uͤberall in einiger Entfernung von derſelben be⸗ 
funden hatte. Ferner folgere ich, daß die ſo entweichenden 
Strahlen durchaus unſichtbar ſeyen. 

Man nehme nun an, ein Stuͤck ſchwarzes Tuch liege 
fo lange in der Sonne, bis es von derſelben gehörig eta 
waͤrmt worden, und werde dann in ein kaltes Zimmer ge⸗ 
bracht, dort aber die Hälfte feiner Oberflache mit einem 
Schirme, z. B. einer Glasplatte, bedeckt, der ſich in gerin⸗ 
ger Entfernung von demſelben befinde Alsdann wird un⸗ 
fiveitig die nicht bedeckte Portion deſſelben ſich ſchnell durch 
Ausſtrahlung verkuͤblen, dagegen die bedeckte Portion länger 
warm bleiben, weil deren Ausſtrahlung durch die Glasplatte 
gehemmt wird. ‘ 

Beide Fille find durchaus analog. 

Die Tithonicität ſtrahlt alſo ganz im derſelben Weiſe 
aus, wie die Waͤrme. 

Hierin liegt alſo, außer den fruͤher in dieſem Journale 
beigebrachten Beweismittein, ein neuer Beleg, daß die Xi: 
tbonicitát nicht nur in den Körpern gebunden wird, ſondern 
daß fie darin auf zweierlei Weiſe, namlich, gerade wie die 
Waͤrme, voruͤbergehend und dauernd gebunden wer⸗ 
den kann 

Daſſelbe Reſultat erlangt man bei der Anwendung von 
andern empfindlichen Oberflaͤchen binnen einer in Betreff 
verſchiedener Koͤrper verſchiedenen Zeit. Durch die Analo⸗ 
gie der Waͤrme geleitet, bemerke ich demnach, daß die Koͤr⸗ 
per zu dieſem imponderablen Agens ein beſtimmtes Verhal⸗ 
ten befigen, wie zu der ſpecifiſchen Wärme. Daraus 
folgt mit Sicherheit, daß die ſpecifiſche Tithonicitaͤt die 
Hauptfunction iff, von welcher die Empfindlichkeit der 
Körper abhangt. Aus dieſem Geſichtspuncte betrachtet, vers 
haͤlt ſich etwa die Empfindlichkeit umgekehrt, wie die ſpeci⸗ 
fiſche Tithonicitát. 

Die Umftände, unter welchen obiger Verſuch angeſtellt 
ward, beweiſen ferner, daß metalliſche Körper Nichtleiter der 
Tithonicitaͤt find. 

Dieß bildet einen ſchroffen Gegenſatz zu deren Verbal: 
ten gegen die Wärme *). 

Nachdem ich eine empfindliche Platte, @ 6, dem Lichte 

ſo lange ausgeſetzt hatte, bis ſie durch Qu filberdampfe 
weiß gemacht werden konnte, wie im vorigen Falle, und 
nachdem ich eine zweite, cd, (Fig. 2) in völliger Finſter⸗ 
nif präparirt und durchaus kein Licht zu derſelben hatte 
dringen laſſen, hängte ich die letztere etwa z Zoll uͤber der 
erſtern auf, welche etwa zur Hälfte von jener bedeckt wurde. 
Beide Platten wurden mehrere Stunden lang im Dunkeln 
gelaſſen und dann mit Queckfülberdämpfen behandelt. Die 
nicht bedeckt geweſene Portion, ac, der Platte ab wurde 
nicht weiß, und die Portion 5 d der zweiten Platte, welche 


*) Indeß muß hier in Anſchlag gebracht werden, daß der Me: 
tallſchirm (wahrſcheinlich mit Lampenſchwarz oder Ruß) ges 
ſchwärzt war, folglich die Eigenſchaft des Nichtleitens vielleicht 
lediglich von dieſem Ueberzug abhing. D. ueberſ. 
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nicht von der erſten bedeckt geweſen war, blieb ebenfalls un⸗ 
veraͤndert; wogegen beide Platten an den Stellen weiß wur⸗ 
den, die einander gegenüber gelegen hatten. 

Hieraus folgere ich, daß die nicht von der zweiten 
Platte bedeckt geweſene Portion der erſten deßhalb nicht 
weiß wird, weil deren Tithonicitaͤt unter der Form dunkler 
tithoniſcher Strahlen entwichen iſt 

Ferner folgere ich, daß, da beide Platten an denjenigen 
Portionen ihrer Oberflächen, welche einander zugekehrt waren, 
ziemlich gleichfoͤrmig weiß wurden, die dunkeln tithoniſchen 
Strahlen, welche von der erſten Platte entwichen, trotz ibs 
rer Unſichtbarkeit, ihre eigenthümliche chemiſche Kraft bei⸗ 
behalten und die zweite Platte affieirt haben. 

Die Analogie mit der Wärme Lët Gë hier deutlich 
wahrnehmen. Eine heiße nichtleitende Platte, welche 
ſich tbeilweiſe einer andern kalten gegenüber befindet, wurde 
die letztere an dem ihr gegenuͤberliegenden Theile erwärmen 
und vermöge der dadurch erfolgenden Hemmung der Wärs 
meausſtrablung ihre eigene Hobe Temperatur langſamer vers 
lieren. Alle die der katten Platte nicht gegenüberliegenden 
Stellen derſelben würden ſich dagegen durch Ausſtrahlung 
ſchnell abkuͤhlen 

Dieſer Verſuch beweift klar, daß die Tithonicitäͤt und 
das Licht von einander durchaus unabhängige phyſiſche Agen: 
tien ſind. 

Daraus geht denn auch die Nothwendigkeit einer ſol⸗ 
chen Nomenclatur, wie die von mir vorgeſchlagene, hervor, 
und der Ausdruck „chemiſche Lichtſtrahlen“ iſt durchaus un. 
paſſend. 

Man lege auf die Oberflache einer empfindlichen und 
dem Lichte in dem gehoͤrigen Grade (wie oben angegeben) 
ausgeſetzt geweſenen Platte ein Stuͤck vollkommen reinen 
und farbloſen Glaſes, laſſe dieſes in einem dunkeln Zimmer 
4 — 5 Stunden lang darauf liegen, behandle dann die 
Platte mit Queckſilberdaͤmpfen, und man wird finden, daß 
die Portion, auf welcher das Glas gelegen hat, eine kraftige 
weiße Farbe annimmt, während die Platte uͤbrigens vollkom⸗ 
men unveraͤndert bleibt. 

Hieraus ergiebt ſich demnach, daß farbloſes Glas fuͤr 
die dunkeln tithoniſchen Strahlen faſt völlig undurchdtinglich 
iſt, welches Reſultat auch in Betreff der dunkeln Waͤrme⸗ 
ſtrahlen obwaltet. 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Diamanten in Quarz. Ein Stück Quarzfels, welches Dias 
manten enthält, hat Hr. Elie de Beaumont am 2. Januar der 
Pariſer Academie der Wiſſenſchaften vorgezeigt. Dies fehlte bisher in 
den geologiſchen Sammlungen. Denn biejegr iſt der Diamant noch 
nicht in feinem natürlichen Bette, ſondern von ihm los zeriſſen und 
in Alluvlalboden gefunden worden. Nachdem chemiſche Unterſu⸗ 
chungen zu der Entdeckung geführt hatten, daß der Diamant nur 
aus Kohlenſtoff beftebe, fo find Verſuche uber Verſuche gemacht 
worden. den Diamant künſtlich bervorzubringen; aber eins der 
Hauptbinderniſſe des Gelingens dieſer Verſucht beſtand darin, daß 
die Cbemiker gar nichts wiſſen über die Veränderungen, welchen 
der Diamant unterliegt von ſeiner erſten Bildung an, bis zu dem 
Zuſtande, worin er gefunden wird. Man darf annehmen, daß die 
Auffindung des Edelſteins in feinem natürlichen Bette die Chemiker 
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in den Stand fegen werde, auch ihre Kırntniffe über die Mittel 
zu vermehren, durch welche der Kohlenſtoff, aus welchen der 
Diamant beftebt, kryſtalliſirt werde. (um zu entſcheiden, ob die hier 
vorgelegten Kryſtalle wirklich Diamanten ſeyen, batte die Commiſſion 
ein fo einfaches, als untruͤgliches Mittel angewendet, nämlich den Pos 
lariſationswinkel zu meſſen, ob derſelbe 24° fen, wie er nur bei'm 
Diamanten ift.) 


Einige Eremplare von Distoma hepaticum hat 
Herr Duval in der Pfortader eines Men ſchen gefunden, 
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deſſen Leichnam zu anatomiſcken Demo nſtratic nen zu Tennis diente. 
Der Mann war Dachdecker geweſen und 49 Bate: alt, vnd hatte 
nie über Symptome einer Leberkrankheit geklagt. (Gazette me di- 
cale, Nr. 49, 8. Novembre 1842.) y 

Eine neue Art von artefifhem Brunnen wird gegen: 
wärtig am Ende des Ketten « Hafentammes von Brighton anzulıs 
gen geſucht, indem man auf dem Seegrunde bohrt. Man hofft, 
das Bohrloch zur Durchbrechung der Kreideformation nur 70 Fuß 
in den Grund niedertreiben zu müffen, und dann eine Quelle zu 
erhalten, die über dem Meeresfpiegel ſprudelt. (The Athenaeum). 


Heilkunde. 


Wirkungen des Tauchens auf den menſchlichen 
Körper. 7 
Von Herrn Lid dell. 

John Williams, Gemeiner bei den K. engl. Schanz⸗ 
gräbern, 26 Jahre alt und äußerſt kraͤftig und gewandt, 
aber unmaͤßig im Genuffe geiſtiger Getränke, hat im Laufe 
der lebten beiden Sommer bei dem vor Spithead unterge⸗ 
gangenen Linienſchiffe, Royal George, als Taucher ge⸗ 
dient und gilt fuͤr einen der geſchickteſten Arbeiter daſelbſt. 
Am Morgen des 11. Juli 1842 war er, mit feinem Waſ⸗ 
ſerpanzer begleitet, in einer Tiefe von 80 Fuß, auf dem 
Grunde der See damit beſchaͤftigt, eine eiſerne Kette um 
einen Holzblock zu legen, welcher in zaͤhem Schlamme ſteck⸗ 
te, und nach einſtuͤndiger Arbeit war ihm dies eben gelun⸗ 
gen, als die biegſame Röhre, die ihn mit Luft verſorgte, 
plötzlich mit einem lauten, ziſchenden Geraͤuſche, welches man 
in der Entfernung von 50 Lachtern deutlich hörte, über dem 
Waſſer platzte 

Während die Taucher ihrem muͤbſeligen Geſchaͤfte uns 
ter Waſſer nachgehen, haben die Leute auf dem abgetakel⸗ 
ten Schiffe genau auf Alles Acht, wodurch das Leben Ges 
ner gefährdet werden koͤnnte, und ſuchen, wenn irgend et⸗ 
was Gefahrdrohendes geſchieht, ſchnelle Huͤlfe zu leiſten. 
Die an der Luft zufuͤhrungsroͤhre und dem Rettungsſeile pos 
ſticten Leute bemerkten daher den Zufall ſogleich, und einer 
derfelben hielt die Oeffnung in der Röhre mit der Hand zu. 
Williams ward geſchwind heraufgezogen; allein fein Harz 
niſch verwickelte ſich in die ſchwere Strickleiter, auf welcher 
die Taucher hinadſteigen und er und die Leiter wurden zus 
femmen beraufgewundenz jedoch befand er ſich 15 Minute, nach⸗ 
dem ſich das erwaͤhnte Ereigniß zugetragen, auf dem Verdecke. 

Aig man ihn den Helm abnahm, lief ihm das Blut 
aus Mund, Ohren und Naſe. Sein Geſicht und Hals 
waren geſchwollen und mißfarbig; er ſah wie ein Ohnmaͤch⸗ 
tiger aus, war aber nicht beſinnungslos. In dieſem Zu⸗ 
ſtande ward er in's Hoſpital gebracht, wo er, eine Stunde 
nach dem Zufalle, anlangte. Sein Geſicht war zu dieſer 
Zeit durchaus bleifarbig, ſein Hals außerordentlich ſtark an⸗ 
gelaufen und mit lividem Blute unterlaufen. Ueber den 
Schluͤſſelbeinen und auf den Schultern zeigten Po umſchrie⸗ 
bene Ekchymoſen, zwiſchen denen die Haut ihte naturliche 
Faͤrbung harte. Der untere, mit dem Flanell- und Feder» 
harzwamſe bekleidet geweſene, Theil des Halſes war ſchwatz 
und weiß marmerirt, indem die dunklen Ekchymoſen erhabene 


und die, dazwiſchen befindlichen, ſchmalen weißen Stellen ber 
Haut vertiefte Linien darſtellten. Die livide Mißfaͤrbung 
des Geſichts erſtreckte ſich aufwaͤrts bis zu den Haaren, 
aber nicht bis unter diefe, ſondern hatte dort plotzlich ein 
Ende; auch ſah man auf dem mit dem Helme bedeckt ge⸗ 
weſenen Theile des thorax keine Spur von dieſer Verfaͤr⸗ 
bung. Die Schleimmembran der Mundhöhle war an den 
Wangen, unter der Zunge, im Rachen und Schlundkopfe, 
ſoweit das Auge reichen konnte, beſonders aber uͤber den 
Mandeln, ſchwarz und ekchymotiſch. Die Conjunctiven zeig⸗ 
ten ſich, ſoweit fie nicht von den Augenlidern bedeckt was 
ren, beſonders aber um den Rand der Hornhaͤute her, von 
ſchwarzem Blute ſtrotzend. Ehe er das Hoſpital erreichte, 
warf er einiges Blut aus und machte ſpaͤter oͤfters Anſtren⸗ 
gungen, ſich zu erbrechen, was offenbar von der Anhaͤufung 
des Blutes in dem Schlunde berruͤhrte, von welchem er 
von Zeit zu Zeit Etwas ausſpie. Der Blutfluß aus der 
Naſe und den Ohren hatte nachgelaſſen, letztere waren noch 
mit geronnenem Blute dedeckt. Er war völlig bei Beſin⸗ 
nung, aber ſchlaͤfrig, und das Athemibolen wurde häufig 
durch tiefe unwillkuͤhrliche Seufzer unterbrochen. 

Lieutenant Hutchinſon, weicher zugegen war, als 
der Zufall ſich ereignete, und der Williams nach dem 
Hoſpitale begleitete, ſagte aus, daß die Verfártung des 
Geſichtes und Halſes, ſowie die Geſchwulſt dieſer Theile, 
waͤhrend der erſten Stunde nach dem Ereigniſſe, bedeutende 
Fortſchritte gemacht haͤtten. 5 

Im Laufe des erſten Tages verſchwand die Lividitaͤt 
von der Naſe und der Kinnſpitze, fo daß dieſe Theile ihre 
natürliche Färbung wiedererhielten. Auch ward, je nachdem 
die Adern des Geſichts wieder weniger ſtrotzend wurden, die 
Farbe deſſelben viel blaſſer; aber in den Augen, im Munde, 
Geſichte und am Halſe zeigten ſich große Stellen mit Ex⸗ 
travaſat, welche nur durch den langſamen Proceß der Re⸗ 
ſorption beſeitigt werden konnten. Als Williams in's 
Hofpital gebracht worden, waͤrmte man ſeine Extremitaͤten 
und ließ ihn etwas warmen Thee trinken, den er mit der größs 
ten Anſtrengung zu ſich nahm. Man ſetzte ihm ein Ze: 
penthinclyſtit und nahm im Laufe des Tages einen Aber: 
laß von 20 Unzen Blut am Arme vor. Am folgenden 
Morgen ward ein Sennatrank verordnet, der auch ſpaͤter 
von Zeit zu Zeit gereicht wurde. Er klagte dann und wann 
über Kopfweh und Truͤbung des Sehvermoͤgens, welche 
Symptome jedoch ſpaͤter verſchwanden. Die Geſchwulſt und 
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die Ekchymoſen im Geſichte und am Halfe wurden von Tag 
zu Tage geringer, und dieſe Theile haben gegenwärtig ihr 
natuͤrliches Volumen und ihre naturliche Farbe wiedererlangt. 
Die Ekchymoſen unter der conjunetiva wurden ſehr lang⸗ 
ſam reſorbirt und auf der Graͤnze zwiſchen der cornea 
und sclerotica bemerkte man drei Wochen lang winzige 
Kluͤmpchen. 

Ein aͤhnlicher Zufall ereignete ſich vor etwa einem 
Jahre, unter denſelben Umftänden, mit dem Gemeinen Ros 
derick Cameron von demſelben Corps. Bet dieſem waren 
der Kopf, Hals und die Augen in derſelben Weiſe mißfar⸗ 
big, wie ſich aus dem von Dr. Richardſon der Bri⸗ 
tiſchen Gelehrtenverſammlung mitgetheilten Berichte ergiebt. 
Als Cameron auf das Verdeck des obgetakelten Schiffes 
gezogen wurde, langte er daſelbſt in einem bewußtloſen Zu: 
ſtande an, als ob er von Asphyrie befallen worden ſey; 
doch erholte er ſich bald wieder. Aus der Naſe floß nur 
wenig und aus dem Munde und den Ohren kein Blut. 
Nach Verlauf eines Monats waren die Ekchymoſen unter 
ber conjunctiva, welche am längſten fortbeſtanden, vers 
ſchwunden, und, trotz des ihm zugeſtoßenen Ungluͤcks, kehrte 
er zu feiner Beſchaͤftigung, als Taucher, zuruͤck, der er noch 
jetzt muthig obliegt. Auch Williams's Muth iſt durch 
jenes Ereigniß nicht gebrochen, und er ſetzt ſeine Profeſſion, 
als Taucher, getroſt fort, indem er uͤberzeugt iſt, daß er 
durch kluge Anwendung der jetzt bekannten Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln ähnlichen Unfällen für die Zukunft entgehen wird. 

Wie es ſcheint, iſt auch bei dem Wracke des bei Suͤd⸗ 
america untergegangenen Linienſchiffs, Thetis, einem Tau⸗ 
cher, der ſich mit noch einem andern in einer Glocke hin⸗ 
unterließ, ein ähnliches Ungluͤck zugeſtoßen. Auch in dieſem 
Falle platzte die Luftzufuͤhrungsroͤhre, und einer der beiden 
Taucher entwiſchte ſofort aus der Glocke und kam unbeſchaͤ⸗ 
digt auf der Oberflaͤche des Waſſers an. Dem andern ge⸗ 
lang es nicht eher, herauszukommen, als bis ſein Gefaͤhrte, 
der zu dieſem Zwecke wieder untertauchte, ihm zu Huͤlfe 
kam. Er gelangte ſehr erfchöpft an die Oberfläche des Wale 
ſers, und fein Geſicht, ſowie fein ganzer Körper bis an die 
Hüften hinab, war mit Ekchymoſen bedeckt. Die Mißfaͤr⸗ 
bung verſchwand im Laufe eines Monats allmätig, und auch 
in dieſem Falle dauerten die ſchwatzen Stellen unter der 
conjunctiva am längſten. 

Dieſe merkwuͤrdigen und einander in der Hauptſache 
fo ähnlichen Wirkungen ſcheinen von dem ploͤtzlichen Entwei⸗ 
chen der zuſammengedrückten Luft und dem dadurch eintre⸗ 
tenden Drucke des umgebenden Waſſers auf diejenigen Zär 
perthelle berzurühren, welche nicht durch den ſtarren Harniſch 
geſchuͤtzt ſind. Man hat berechnet, daß der Druck, welchen 
Williams's Körper bei der Tiefe, in der er ſich zur 
Zeit, wo der Zufall ſich ereignete, befand, auszuhalten hatte, 
in runden Zahlen drei Atmoſphaͤren gleichkam; dieſem Drucke 
wurde vorher durch das Niedertreiben von Luft durch eine 
Druckpumpe in den Panzer das Gleichgewicht gehalten. 
Die Menge dieſer fortwährend durch eine biegſame Röhre 
hinabgedruͤckten Luft iſt weit bedeutender, als zur Unterhal⸗ 
tung des Athemholens und des Gleichgewichts mit dem 
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Drucke des Waſſers erforderlich iſt; allein daraus kann kein 
Nachtheil entſtehen, well der Ueberſchuß durch ein am Hars 
niſch angebrachtes Ventil in das Waſſer entweicht und bes 
ſtaͤndig, in Geſtalt von Blaſen, an die Oberflaͤche ſteigt. 
Als die Roͤhre platzte und die im Harniſch eingeſchloſſene 
zuſammengedruͤckte Luft entweichen konnte, war das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Druck und Widerſtand aufgehoden. Der 
Kopf war durch den ſtarren Helm vor dem unmittelbaren 
Drucke des Waſſers geſchuͤtzt, welches nun mit der Kraft 
von 2 Atmofphiren auf den Übrigen Theil des Körpers eins 
wirkte und, wie Williams ſich aue druͤckte, ein Gefühl 
veranlaßte, als ob ihn ſein Anzug zermalmte. Das auf 
dieſe Weiſe aus den Extremitaͤten und den übrigen nicht 
mit dem Harniſche bedeckten Koͤrpertheilen in die Gefaͤße des 
Kopfes und Halſes gedraͤngte Blut brachte dort diefelben Era 
ſcheinungen bervor, die wir an der unter einem Schroͤpfko⸗ 
pfe befindlichen Stelle wahrnehmen. Ein Theil deſſelben 
ward, binnen wenigen Stunden nach dem Unfalle, wieder 
reſorbirt, während ein anderer Theil länger in den lockeren 
Geweben verweilte, in die es mit Gewalt eingetrieben more 
den war. 

Wäbrend der letzten drei Sommer ſind ſechs Taucher 
bei dem Wracke des Royal George beſchaͤftigt geweſen. 
Es iſt bereits gelungen, daſſelbe faſt ganz zu beſeitigen, und 
der Ankerplatz hat feine frübere Sicherbeit wiedergewonnen, 
ohne daß ſich bei dieſer ſchwierigen Arbeit mehr Ungluͤcks⸗ 
fälle ereignet hätten, als binnen derſelben Zeit wahrſcheinli⸗ 
cherweiſe vorgekommen waͤren, wenn dieſelbe Arbeit uͤber 
dem Waſſer ausgeführt worden wäre, Der Werth und die 
Wichtigkeit dieſer Leiſtungen und deren fernere Anwendbar⸗ 
keit zur Wiedergewinnung verlorner Schäge, oder zur Zer⸗ 
ſtoͤrung feindlicher Werke an Seekuͤſten, werden noch keines⸗ 
wegs hinreichend gewuͤrdigt, obwohl General Paisley dar⸗ 
gethan hat, daß in nicht zu großen Tiefen dieſe Arbeiten 
unter Waſſer, ohne alle Gefahr, von Leuten ausgefuhrt wer⸗ 
den konnen, die nicht von Jugend auf an das Tauchen gee 
woͤhnt worden find. Die derm Royal George verwand: 
ten Taucher wurden aus dem Corps der Schanzgraͤber ges 
wählt, und man nahm dazu ſolche Subjecte, die ſich durch 
Muth und Ausdauer bei der Arbeit auszeichneten. Indeß 
wurden nur einige darunter gute Taucher; denn det längere 
Aufenthalt unter Waſſer wirkt auf verſchiedene Individuen 
hoͤchſt verſchiedenartig ein, und es eignen ſich daher verhaͤlt⸗ 
nifmáfig nur wenige Perſonen zum Tauchen. Viele ver: 
ſpuͤren beim Untertauchen heftige Schmerzen in den Ohren 
und bekommen Naſenbluten, und Lieutenant Hutchinſon, 
der die Arbeiten beim Royal George mit vieler Einſicht 
leitet, hat es nie lange unter Waſſer aushalten konnen. 
Dagegen verfpüren die Leute, deren Gonftituticn einmal dem 
Tauchen angemeſſen iſt, nie beſonders unangenehme Em⸗ 
pfindungen, ausgenommen vielleicht einmal einen Anfall von 
Ekel, Spannung im Magen, Kopfweh und Rheumatismus. 
Uebrigens machen Alle die Erfahrung, daß das Geſchaͤft ſehr 
anſtrengend und erfchöpfend iſt, und daß fie, wie fie ſich 
auszudrucken pflegen, nicht mehr dieſelben Leute find, als 
zu der Zeit, wo ſie ſich demſelben zu widmen begannen. 
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Ob fie dadurch auf die Dauer kraͤnklich werden und ihr 
Leben abkuͤtczen, laͤßt ſich noch nicht aus Erfahrung bes 
ſtimmen. N 

Die Jahreszeit des Tauchens beginnt im Mai und hat 
im October ein Ende. Die Taucher ſind gewoͤhnlich den 
Tag über acht bis zehn Stunden lang beſchaͤftigt. Waͤh⸗ 
rend dies der Fall iſt, berrſcht am Bord des abgetatelten 
Schiffes die größte Thaͤtigkeit. Die Mannſchaften an den 
verſchiedenen Pumpen, welche den Tauchern Luft zuführen, 
dürfen keinen Augenblick raſten. Die am Rande des Ver⸗ 
deckes poſtirten Leute, welche die Luftſchlaͤuche und Rettungs- 
feile in der Hand halten, muͤſſen mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit beobachten, ob irgend eines der vorherbeſtimm⸗ 
ten Signale, durch welche die Taucher ihre Bedürfniffe fo 
genau angeben, ats es durch Worte geſchehen konnte, geges 
ben wird. Aus dem Meere ſprudeln uͤber den Stellen, wo 
ſich die Taucher gerade befinden, beſtaͤndig Blaſen auf, und es 
fehlt nie an Neugierigen, die dieſem intereſſanten Schau⸗ 
ſpiele zuſehen. 

Die Taucher bleiben, je nach der Beſchaffenheit ihrer 
Arbeit, 2 bis drei Stunden unter Waſſer, und obwohl fie, da: 
mit fie ſchneller auf den Grund gelangen, mit ſchweren 
Schuhen und Bleigewichten an den Schultern verſehen ſind, 
ſo daß ihr Anzug 130 Pfund wiegt, ſo bewegen ſie ſich auf 
dem Seegrunde doch ſehr bebende und koͤnnen dort fo 
leicht arbeiten, als ob ſie an Fuͤßen und Schultern Nichts 
tcugen. 

Herr Richard Tilſton hat Williams zu ber Zeit, 
wo er in's Hofpitel kam, genau poctrátict und ibn daneben 
fo dargeſtellt, wie er gewohnlich in feinem Taucheranzuge 
ausſieht. Auf ihren Wanderungen unter dem Meere tref⸗ 
fen die Taucher häufig aufeinander. Einſt begegneten eins 
ander drei von verſchiedenen abgetakelten Schiffen, faßten 
einander dei den Händen, fo daß fie einen Kreis bildeten, 
und riefen dreimal ſo laut ſie konnten: Hurrah! Zuweilen 
iſt es aber auch unter Waſſer zu Kaͤmpfen zwiſchen ihnen 
gekommen, indem ſie einander dieſen oder jenen Klotz ſtrei⸗ 
tig machten und fic) dabei ihrer eiſernen Stäbe zum Bus 
ſchlagen bedienten. 

Die Taucher haben ſich bisher des (ëtt fen Eifers 
bei ihrer Arbeit befleißigt, und derſelbe ¡ft auch in keiner 
Weiſe gedaͤmpft worden, als unlängft durch folgenden Bors 
fall. Corporal Jones, einer der muthigſten und geſchickte⸗ 
Men Taucher, traf am Fuße feiner Leiter auf einen Men: 
ſchencadaver, worüber er fo erſchrak, daß er ſogleich wieder 
leraufſtieg, und behauptete, es fen ihm ein Gefpenft ets 
ſchienen. Man bemühte ſich vergebens, den Körper herauf: 
zuhaken; allein einige Tage darauf brachte ihn Corporal 
Harris, der geſcheidteſte und beharrlichſte aller Taucher, 
berauf, ohne zu wiſſen, was er eigentlich angehakt habe. 
Ader als er an die Oberflache kam, gerieth er in ſolche Bes 
Bien, daß er nicht wieder hinunter wollte und ein andes 
rer Taucher ihn einſtweilen erſezen mußte. 

Während des RNachlaſſens der Ebbe wird vier Stunden 
lang getaucht, und jeder Taucher ſteigt wahrend dleſer Zeit 
gewohnlich vier verſchiedene Male hinab. Wenn fie nad) 
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einſtuͤndigem Tauchen hrrauffamen und ſich auf das abs 
getakelte Schiff legten, ſchienen ſie mir blaß, ſchlaff und 
erſchoͤpft, obwohl fie behaupteten, fie ſeyen nicht ermuͤ⸗ 
det. Wenn ſie oben an der Strickleiter anlangen, wird das 
runde Fenſterchen vor dem Geſichte abgeſchraubt, ihnen der 
Helm abgenommen, und fie erholen ſich dann etwa zehn Mts 
nuten lang, waͤhrend das von ihnen lockergemachte Holz mit 
dem Krahne heraufgezogen wird. Bei'm Nachlaſſen der Fluth 
koͤnnen ſie nur zwei Stunden lang arbeiten, weil dann das 
Waſſer auf dem Seegrunde weit mehr Schuß hat, als 
oben und ihnen die Beine unter dem Leibe wegziehen wuͤrde. 
Auch bei ſtuͤrmiſchem Wetter muß die Arbeit zuweilen uns 
terbrochen werden, indem die an der Luftroͤhre und dem 
Rettungsſeile poſtirten Leute dann die Signale nicht verneh⸗ 
men koͤnnen. 

Die Taucher tragen ein dichtanſchließendes Flanell⸗ 
wamms, welches ihnen den Leib warm haͤlt, ſelbſt wenn 
Waſſer durch die Fugen des Federharzwammſes eindringt. Dies 
ſes letztere wird äußerlich durch einen Ueberzug von Seegel⸗ 
tuch vor Verletzungen geſchuͤtzt. 

Ueber die Wirkur gen des Einathmens zuſammengedruͤck⸗ 
ter Luft iſt wenig dekannt; indeß finden die Taucher das 
Athmen auf dem Grunde des Meeres nicht unbequem. Sie 
koͤnnen, ohne Beſchwerde, ſingen, aber nicht pfeifen. Sie 
ſprechen miteinander, indem ſie ſo laut, als moͤglich, ſchreien, 
was der Zuhoͤrer als ein leiſes Fluͤſtern vernimmt. 

Jeder Taucher erhält, außer feiner taͤglichen Loͤhnung 
von 1 Schilling 3 Pence, fuͤr jede Arbeitsſchicht 2 Schil⸗ 
ling, und der Tag enthaͤlt drei Schichten. Er ſteht ſich 
alſo zuſammen táglid auf 7 Schilling 3 Pence (ungefähr 
25 Thaler). 

Seit Williams das erwaͤhnte Ungluͤck zugeſtoßen, 
iſt bei jedem Tauchapparate eine Sicherheitsklappe zwiſchen 
dem Ende der Luftzufuͤhrungsroͤhre und dem Helme anges 
bracht worden, fo daß die eingepumpte Luft das Ventil offs 
nen muß, bevor dieſelbe in den Panzer einſtreichen kann. 
Sowie aber der Druck von Oben nachlaͤßt, kann die Luft 
nicht wieder aus dem Panzer zuruck. Sollte aber die obere 
Rohre berſten, fo würde, fuͤrchte ich, der Taucher erſticken 
muͤſſen ſtatt daß er vorher beinahe zu Tode gedruͤckt ward 5). 
(London Medical Gazette, Oct. 1842.) : 


Ueber die Entzündung der Nervencentra 


(Hierzu die Figuren 7 bis ar. auf der mit diefer Nummer aus⸗ 
gegebenen Tafel.) 


hat Dr. Bennett Unterſuchungen und zahlreiche Beobach⸗ 
tungen angeſtellt, bei denen er in dem erſten Theile feiner 


*) Dies ſcheint nicht zu befuͤrchten zu ſeyn, denn das Platzen der 
Roͤhre könnte, auch wenn es dem Taucher anfangs entginge, doch, 
ſelbſt wenn es unter dem Waſſer ſtattfände (was aber wegen 
des Drucks deſſelben kaum vorkommen wird), der Mannſchaft 
auf dem abgetateiten Schiffe, wegen des ſtärkern und plötzlich 
an einer andern Stelle ſtattfindenden Blaſenwerfens, kaum 
entgehen. D. Ueberf. 
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Abhandlung einige Folgerungen aufſtellt: Zunächft beftás 
tigt er die Angaben Gluge’s und Valentin's in Bes 
zug auf die Exſudationskörperchen bei der Hirnerweichung; 
ſodann fährt er an: 

1) Die mitkroſkopiſchen Koͤrperchen, welche der Ge: 
hirnerwelchung eigenthuͤmlich find, koͤnnen primaͤr in der 
Form von Körnern, Maſſen und kernhaltigen Körpers 
chen vorkommen. 2) Die ſogenannten Ausſchwitzungs⸗ 
körnchen, Maffen und Eiterkügelchen 2, Kernkoͤrperchen zeigen 
fido äußerlich als Umkleidung der Blutgefäße, wodurch fie 
deutlich auf ihren Urſprung hindeuten. 3) Dieſelben fins 
den ſich auf gleiche Weiſe dei der rothen, gelben und wei⸗ 
Gen Gehirnerweichung, ſowohl bei der als chroniſch anges 
nommenen, wie dei der acuten Form derſelden. 4) Die 

Arten der Erweichung, bei welchen dieſe Koͤrperchen entdeckt. 
worden find, find, ſowohl nach ihrem Ausſehen, als nach den 
fie begleitenden Symptomen, von entzuͤndlichem Character. 
5) Man hat dieſe Koͤrperchen in großer Menge da ges 
funden, wo keine Spur von Erweichung oder Entzündung 
ſich dem unbewaffneten Auge darbot, wo aber die Sym⸗ 
ptome folder Affectionen deutlich ausgeſprochen waren. 6) 
Weiße und gelbe Erweichung koͤnnen vorkommen, ohne das 
Vorhandenſeyn der Ausſchwitzungskoͤrperchen, Maſſen oder 
Koͤrner, aber die ſie begleitenden Symptome zeigen alsdann 
keine inflammatoriſche Erweichung an. 7) Die rothe, gelbe 
oder weiße Erweichung hangen keinesweges ab oder zuſam⸗ 
men mit der Infiltration oder der Gegenwart von Eiter. — 


Es find mikroſkopiſche Abbildungen beigegeben, von 
welchen wir folgende auf beiliegender Tafel mittheilen: 

Figur 7. Exſudationsmaſſen und Koͤrperchen, bei ro⸗ 
ther Erweichung der Markſubſtanz des Gehirns. 

Figur 8. Exfudationskörperchen und veränderte Zellen 
bei zetfließender gelber Erweichung des corpus striatum. 

Figur 9. Erſudationsmaſſen und Körner, die Blutge⸗ 
Fife überziehend, bei gelblich rother Erweichung des cor- 
pus striatum. 

Figur 10. Exſudationsmaſſen und Körner, ſowohl loſe, 
als auf den Gefäßwänden, in einer, dem bloßen Auge ganz 
normal erſcheinenden, Parthie der Markſubſtanz. 

Figur 11. Erſudationskoͤrperchen von mehr kernhalti⸗ 
ger Art, ſowehl loſe, als auf den Gefaͤßwänden aufliegend, 
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bei erweichter Markſubſtanz. (Edinburgh Med. and 
Surg. Journal, Octob. 1842.) 


Miscellen. 


Die (bisjetzt einzige) Heilung eines Falles von 
chroniſchem Roge beim Menſchen tft ven Dr. Monneret 
in dem Journal de Médecine erzählt. — Gallot, ein Kärrner, 
kam 18. October 1841 in das Hoſpital de la Charite, klagte, daß 
er ſechs Tage krank ſey, bot anfangs nur die unbeſtimmten Er⸗ 
ſcheinungen des Ausbruchs einer innern Krankheit dar, wurde aber 
bald von heftigen Schmerzen in den Fußgelenken, in den Knieen, 
in den Bains und Schenkelmuskeln ergriffen, ohne Geſchwulſt und 
Roͤthe. Puls beſchleunigt; heftigen Durſt; Kopfweh, Abgeſchla⸗ 
genheit. — Am 25. October Eiterpuſteln auf dem Fußrücken und 
der Rüͤckenſeite der letzten Behe des linken Fußes. Dieſe Puſteln 
brachen auf und waren nach einigen Tagen vernarbt. — Am 28. 
eine ausgebreitete Geſchwulſt der vordern Seite und des obern 
Dritttheils des Schenkels. Am 3. November zwei ahnliche Gee 
ſchwuͤlſte an der rechten Wade und am obern dugern Theile des 
linken Beins. Monneret foßte nun den Gedanken von einer Mode 
krankheit, und obaleich der Kranke alle Fragen, die über die Das 
tur der Krankheit Aufſchluß geben konnten, verneinte, fo entdeckte 
man doch endlich, daß eines der Pferde in dem Stalle, werin 
Gallot ſchlief, alle Zeichen des Rotes zeigte. Während faſt zehn 
Monaten, daß die Krankheit dauerte, ſolgten fi die Geſchwülſte, 
ohne Unterlaß, auf den obern und untern Extremitäten; der allge⸗ 
meine Zuſtand des Kranken war übrigens. eine immer zunebmende 
Magerkeit abgerechnet, nicht beunrubigend. Von Anfang an wen: 
det Herr Monne ret eine chroniſche Behandlung an, die er waͤb⸗ 
rend der ganzen Krankheit beibehielt, und die aus Chinadecoct, 
Wein, Chinaertract beſtand, in ſtarken Dofen. In den erſten 
Tagen des Decembers wurde der Eiter eines friſchgeoͤffneten Ab- 
ſceſſes einem Pferde inoculirt, welches den Tod des Thieres nach 
fünf Tagen herbeiführte, obne daß die Symptome, oder, bei der 
Section, die patholagiſchen Veranderungen des Rotzes erſchienen 
wären. — Am 5. Juli 1842 nahm der Kranke, felt einem Mo: 
nate, Jodkali und Jod, als ſich am linken Arme ein erysipelas 
zeigte, der bald aufhörte, aber am 17. wiedererſchien. Nachdem 
dann zwei Monate lang keine neue Geſchwulſt erſchienen war, ver: 
narbten die Geſchwüre in wenigen Tagen, und der Kranke verließ 
das Hoſpital 31. Juli gebeilt. — (Herr Monneret fügt noch 
bingu. daß alle Aerzte, welche den Kranken ſahen, auch Andral, 
über die Diagnoſe cinftimmig geweſen wären). 


Als Gegengift gegen den Sublimat empfiehlt Herr 
Mialbe das ſchwefelſaure Eiſenbydrat (Protosulphure de fer 
hydraté), indem fic) durch biefen, übrigens wenig wirkſamen, Koͤr⸗ 
per ſogleich ſchwefelſaures Eiſen und ſchwefelſaures Queckſilber vil⸗ 
den, welche Subſtanzen unſchädlich find. (Sitzung der Académie 
royale de médecine. 16. Aout, ) 
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